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EINSENDUNG:  
Mein Leben mit Behinderung

Es begann mit 8 Wochen, da bekam ich eine Gehirnhautentzündung. Es war für meine Eltern schwer, einen Sohn mit Behinderung großzuziehen. Es begann schon im Kindergarten als Kind das es nicht verstand, sich anzupassen und ich wurde von den Kindern gemieden, weil ich es nicht verstand, mich unterzuordnen. Die Tanten waren mit dieser Situation überfordert. Nach dem Kindergarten kam ich nach Biedermannsdorf ins Erziehungsheim, wo ich misshandelt und geschlagen wurde und es mir den Umständen nach nicht gut ging und ich wurde als schwer Erziehbarer eingestuft, was es mir noch schwerer machte mich anzupassen. Nach drei schweren Jahren holten mich meine Eltern, noch bevor mein Bruder auf die Welt kam, nach Hause. Nach dem Erziehungsheim besuchte ich 8 Jahre die Sonderschule. Die erste Zeit war es nicht leicht, mit meinen Mitschülern und Lehrern auszukommen, die es nicht verstanden, mit Menschen umzugehen, da mir jede Erfahrung mit der Schule fehlte.

Nach der Schule begann ich eine Bäckerlehre, die ich leider nach 3 Monaten abbrechen musste. Nach der abgebrochenen Lehre wurde ich von der Fürsorge nach Eggenburg ins Lehrlingsheim transferiert, wo ich meine Lehre nach 3 Monaten beenden musste. Nachher kam ich in die Psychiatrie „Baumgartner Höhe“ und wurde gleich nach meiner Einlieferung auf einen Verbrecherpavillon gebracht bis ich nach 3 Jahren auf andere Pavillons verlegt wurde, bis ich nach 6 Jahren als geheilt entlassen wurde.

Der Aufenthalt auf der Psychiatrie dauerte von meinem 16. bis zu meinem 22. Lebensjahr. Nach diesen Jahren, die mein Leben geprägt haben, wurde mir bewusst, dass es auch schöne Seiten im Leben gibt. Nachher kam ich zur Gemeinde Wien, wo ich 6 Jahre im AKH beschäftigt war und 4 Jahre im Wien Museum. Nach meiner Entlassung kam ich zum PSD (Psychosozialer Dienst). Nach ein paar Suizidversuchen kam ich in die Psychiatrie ins „Kaiser Franz Josef Spital“. Nach einigen Unterbrechungen bin ich seit 4 Jahren bei „Jugend am Werk“.

Ich habe gelernt, dass im Leben oft die Sonne scheint und es wichtig ist, positiv zu denken. Es gibt in meinem heutigen Leben mehr Menschen, die mich verstehen und ich fühle mich bei Jugend am Werk gut aufgehoben.

